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Nachrichten vom Sprecherinnenteam 

Liebe Mitglieder der Sektion Biographieforschung, 

zunächst einmal möchten wir denjenigen, die sich an der Wahl des SprecherInnenkreises und des 
erweiterten Vorstandes im Frühjahr 2013 beteiligt haben, dafür danken, dass Sie uns für zwei weitere 
Jahre das Vertrauen ausgesprochen haben. Auch der Wahlleiterin, Tina Spies, sei an dieser Stelle 
noch einmal gedankt.  

Das Jahr 2013 begann für unsere Sektion mit einer ausgezeichnet besuchten Jahrestagung zum 
Thema „Biographie und Diskurs“, die am 17./18. Januar an der Uni Kassel stattfand. 130 
BesucherInnen, die aus Deutschland, Österreich, den Niederlanden und Großbritannien angereist 
waren, diskutierten zwei Tage lang über Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Diskurs- und 
Biographieforschung sowie über die Verknüpfung beider Ansätze mit hochkarätigen VertreterInnen 
der jeweiligen Methodologien. Es hat uns besonders gefreut, dass viele Studierende und 
NachwuchswissenschaftlerInnen den Weg nach Kassel gefunden und sich an dieser Tagung lebhaft 
beiliegt haben. Einen Tagungsbericht finden Sie hier im Newsletter auf Seite 32. Tagungsberichte 
finden Sie ebenfalls zur Jahrestagung des Netzwerkes ‚Rekonstruktive Sozialforschung und 
Biografie‘, und zur Arbeitstagung „Bildungswege zwischen Teilhabe und Ausgrenzung. Biographische 
Ansätze in Forschung und Praxis“ an der Universität in Wien.  

Bei der Mitgliederversammlung der Sektion im Januar 2013 wurde beschlossen, die nächste Jahres-
tagung zu dem Thema Datenarchivierung auszurichten. Die Planung ist bereits angelaufen: unter 
dem Titel: „Was geschieht mit unseren Daten? Forschungsethik und Datenarchivierung in 
(inter-)nationaler Perspektive“ wird die Konferenz am 10. und 11. April 2014 an der Goethe Uni 
Frankfurt stattfinden. Ein Call for Papers wird in Kürze über den Mailverteiler verschickt. Schon heute 
möchten wir Sie einladen, sich mit Ideen und Anregungen an der Planung der Tagung zu beteiligen. 

Die Debatte zu der Frage, ob es sinnvoll, nützlich, machbar oder wünschenswert ist, qualitative Daten 
zu archivieren und sie zur Wiederbenutzung zur Verfügung zu stellen, haben wir bereits im letzten 
Newsletter mit dem Papier von Hubert Knoblauch und Heike Solga angestoßen. In diesem Newsletter 
folgt ein Statement von Gabriele Rosenthal. Wir sind auch weiterhin an Ihren Stellungnahmen zu 
diesem Thema interessiert, die im Rundbrief abgedruckt und auf der nächsten Jahrestagung vertieft 
werden sollen. 

Unsere Veranstaltungsankündigungen für das Jahr 2014 sind jetzt schon von einer beeindruckenden 
Fülle gekennzeichnet: neben unserer Jahrestagung wird der im Turnus von 4 Jahren stattfindende 
Weltkongress für Soziologie diesmal in Yokohama, Japan ausgerichtet. Wir drucken den CfP der 
Sektion 38 (Biography and Society) ab. Außerdem möchten wir jetzt bereits auf den nächsten 
Soziologiekongress in Trier vom 6. – 10. Oktober 2014 hinweisen, für den allerdings noch kein Call 
vorliegt. Darüber hinaus finden Sie weitere Calls zu relevanten Tagungen. 

Am 18. Oktober des laufenden Jahres richtet die Universität Kassel in Kooperation mit der Sektion 
Biogprahieforschung unter dem Titel: „Narrative Matters“. Erinnern – Erleben – Erzählen. 
Fallrekonstruktion und Intervention, ein Symposium zur Verabschiedung von Wolfram Fischer aus 
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(siehe S. 7). An dieser Stelle möchten wir Wolfram Fischer, der zu den Gründungsvätern unserer 
Sektion gehört, für sein jahrzehntelanges Engagement, seine Inspiration und nachhaltigen Anstöße 
für die Biogprahieforschung danken. 

Neben freudigen Nachrichten gilt es leider auch über Todesfälle von Sektionsmitgliedern zu 
berichten. Am 10. Juli 2013 verstarb Charlotte Heinritz, die vielen von Ihnen als Gründerin und 
Redakteurin der Zeitschrift BIOS bekannt sein dürft (siehe Nachruf von Gerhard Riemann und 
Gabriele Rosenthal für den erweiterten Vorstand, S. 41 sowie Nachruf von Jost Schieren für die 
Alanus Hochschule). Am 9. März 2013 ist Georg Weber verstorben, der zuletzt an der Universität 
Münster tätig war und durch seine grundlegende Forschung zur Migration der Siebenbürger Sachsen 
bekannt war, insbesondere seine Untersuchung „Beharrung und Einfügung. Eine empirisch-
soziologische Analyse dreier Siedlungen“ (1968) und durch das 1995 publizierte, dreibändige Werk 
„Die Deportation der Siebenbürger Sachsen in die Sowjetunion 1945-1949“.  

 

Wir wünschen Ihnen allen einen erholsamen Sommer, viel Spaß beim Lesen und freuen uns auf 
Reaktionen und Anregungen. 

Helma Lutz für das Sprecherinnenteam mit Martina Schiebel und Elisabeth Tuider.  
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1. VERANSTALTUNGEN – TAGUNGEN – WORKSHOPS – CALLS 

Tagungen/Workshops 
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Migration - Geschlecht - Lebenswege 

4. Interdisziplinäre Tagung vom 21.11.-23.11.2013 in Rostock  

Globalisierungsprozesse in allen sozialen, wirtschaftlichen und politischen Bereichen sind weltweit 
zunehmend von Migrationsbewegungen begleitet. Lassen durch Migration geprägte individuelle 
Lebenswege geschlechterspezifische Differenzierungen erkennen?  
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2. TAGUNGSBERICHTE 

Tagungsbericht zur Jahrestagung 2013 der Sektion Biographieforschung: 

Biographie & Diskurs 

“The individuals is not to be conceived of as a sort of elementary nucleus…on which power comes to fasten…In 

fact, it is already one of the prime affects of power that certain bodies, certain gestures, certain discourses, 

certain desires, come to be identified and constituted as individuals” (Foucault, 1978) 

Die international ausgerichtete Jahrestagung der Sektion Biographieforschung in der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie (DGS) fand vom 17.-18. Januar an der Universität Kassel statt und wurde 
von den Sprecherinnen Helma Lutz, Elisabeth Tuider, Martina Schiebel in Zusammenarbeit Tina 
Spies und Ina Alber organisiert.  

Ihren Ausgangspunkt von einer Foucaultschen Perspektive auf Subjektivität nehmend, beschäftigte 
sich die Tagung mit möglichen Verbindungen von Diskursanalyse und Biographieforschung. Das 
Programm war orientiert an den Fragen WARUM, WIE und WAS methodologisch und theoretisch 
durch eine derartige Annäherung erreicht werden kann. Um den zentralen Fokus der Konferenz 
nachzuzeichnen, geht der Tagungsbericht insbesondere dem Subjektbegriff nach, den die 
Referent_innen ihren Beiträgen zugrunde legten und welche Rolle sie diesem in der Verbindung von 
Individuellem und Sozialem und damit auch von Diskurs- und Biographieforschung zuschreiben. 

Ann Phoenix eröffnete mit ihrer Perspektive auf dieses Zusammenspiel die Tagung. Subjektivierung 
formulierte Phoenix Bezug nehmend auf den Kontext von beschränkter Agency. Ihr zufolge sind 
autobiographische Erzählungen, insbesondere sogenannte „small stories“ bedeutsam, da in 
Narrationen in Auseinandersetzung mit der Vergangenheit, der gegenwärtigen situativen Einbindung 
und einer antizipierten Zukunft Identität konstruiert wird. Als wesentlichen Aspekt von 
Georgeakopoulos’ “stories to come” stellte Phoenix die Auffassung Butler’s von “liveable lives” 
heraus. So konstituieren Sprechende sich im Kontext sozialer Normen als Subjekte und konstruieren 
‘liveable (future) lives’. Nach einer Darstellung ihres theoretischen Rahmens und Auszügen aus drei 
empirischen Arbeiten betonte Phoenix insbesondere, wie sich Identitätskonstruktion in der Produktion 
von Narrationen ausdrückt und darüber eine Retroperspektive eingenommen wird.  

Johannes Angermüller umschrieb in seinem Beitrag in der Session 1a das Verhältnis von 
Biographieforschung und Diskursanalyse indem er sowohl Unterschiede als auch Gemeinsamkeiten 
dieser aufzeigte. Für die Biographieforschung hob Angermüller die zentrale Rolle des Akteurs hervor. 
Er erklärte, dass die beiden methodologischen Ansätze sich in ihren theoretischen Rahmungen und 
ihren Vorstellungen von Prozessen der Identitätskonstruktion unterscheiden. Gemeinsam ist ihnen 
die Auseinandersetzung mit letzteren, wodurch sich Möglichkeiten der Verbindung ergeben. 
Ausgehend von der zentralen Bedeutung, die er Subjektivität als einer Biographieforschung und 
Diskursanalyse annähernden Gemeinsamkeit zu schreibt, präsentierte Angermüller Verständnisse 
von Subjektivität in drei klassischen westlichen Kontexten (Frankreich, Deutschland, USA und UK). 
Angermüller konzeptualisierte den “Diskurs als Positionierungsprozess” und verschob damit den 
Fokus “von ‚Was wird gesagt’ zu ‚Wer spricht?’. Zentrale Fragen, die Angermüller aufwarf sind, wie 
viele Diskurse gewählt werden können um etwas zu artikulieren und wie Subjektpositionen, auch in 
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Relation zu anderen Positionen, konstruiert werden. In ihrem Beitrag „Von der (Un-)Möglichkeit 
subversiver Artikulationen“ setzten sich Britta Hoffarth und Ralf Mayer mit dem Potential des 
Diskursbegriffs von Laclau/Mouffe für die Biographieforschung auseinander. Dieser beschreibt die 
Unabschließbarkeit und die andauernde Umkämpftheit diskursiver Ordnungen. Eine Implikation 
dieses Diskursbegriffes ist die grundlegende Annahme von Erzählungen strukturierenden und 
„Lebensgeschichte ‚durchziehenden‘ diskursiven Grammatiken“. Hoffarth und Mayer, die die 
Unabgeschlossenheit diskursiver Auseinandersetzung betonen, verweisen so auch auf die für das 
Subjekt und seine Selbstbeschreibungspraxen gültige kontinuierliche Prozesshaftigkeit.  

In der Session 1b wurden theoretisch-methodologische Analyseperspektiven auf die Aneignung und 
Aushandlung von Diskursen in Narrationen gezeigt. Alexander Geimer argumentierte für eine 
Verknüpfung von Biographieforschung und praxeologischer Diskursanalyse. Mit dem Ansatz der 
Subjektivierungsanalyse betrachtete er die Neuverortung von Diskursen im Zuge sozialen Wandels 
und Imperative der Selbstregulierung. Mit einer Modifikation der dokumentarischen Methode vollzog 
er in den Narrationen von Teilnehmer_innen eines Kurses zur Professionalisierung von 
Popmusiker_innen die Aneignung der diskursiven Subjektfigur (Bröckling) des 'authentischen Selbst' 
nach, welche er mit den Typen der „reflexiven“, der „unmittelbaren“ und der „distanzierten Aneignung“ 
verdeutlichte. Ulrike Gatzemeier zeigte eine biographieanalytische Erweiterung der politischen 
Diskursanalyse. An Veränderungen der Signifikante der Nation im Kontext von Krisen- und 
Transformationserfahrungen im Vorfeld des Zusammenbruchs Jugoslawiens zeigte sie 
Aushandlungen von gesellschaftlicher und 'eigener' Geschichte. „Fragmentierte Subjekte“ (Lacan) 
bestimmte sie als im Austausch stehend zu hegemonialen Diskursen. Diese Diskurse charakterisierte 
sie auch als Totalität der artikulativen Praxis (Hall, Laclau/Mouffe) und Ort der Ziehung von Grenzen 
zwischen sozialen Gruppen. Ebenso wie Alexander Geimer grenzte sie die spezifische Aneignung 
von Diskursen von einer reinen Übernahme ab, betonte jedoch auch die Möglichkeit biographische 
Narrationen als „Medien der Diskursproduktion“ zu analysieren. Den Beiträgen folgte ein Kommentar 
durch Wolfram Fischer. 

Die Session 2a Positionierungen im Diskurs thematisierte die methodische Verbindung von 
Diskurs- und Biographieanalyse. Tina Denninger, Silke van Dyk, Stephan Lessenich und Anna 
Richter stellten Ergebnisse zur Wandlung von Altersdiskursen und Aneignungs- und 
Aushandlungsmomenten in den Narrationen von älteren Menschen vor. Mit einer Dispositivanalyse 
wurde die Einschreibung des Diskurses in Epistemen, Institutionen, Objekten und Körperpraktiken 
nachvollzogen. Neben den gefundenen Dispositiven „Unruhestand“ und „Produktives Alter“ wurde 
das Festhalten am „Ruhestand“ als Form der Eigensinnigkeit beschrieben. Brüche zwischen den 
diskursiven Bezügen und Handlungen führten sie zu einer „dekonstruktiven“ Lesart der 
dokumentarischen Methode. Sophie Pfaff beschrieb ausgehend von ihrem Dissertationsprojekt 
Subjektivierungsweisen professioneller Tänzer_innen. In der Auswertung biographischer Interviews 
mit der objektiven Hermeneutik rekonstruierte sie Wechselverhältnisse von Diskursen in ihrer 
biographischen Einbettung und arbeitete Bezüge auf den vorherrschenden Prekaritätsdiskurs und 
Gegendiskurse wie den der „autonomen Künstler_in“ heraus. Lena Schürmann und Lisa Pfahl 
skizzierten Potentiale einer „wissenssoziologischen Subjektivierungsanalyse“ im Feld 
Sonderschulsystem und statusniedrige Dienstleistungsarbeit, welchem eine defizitäre Vorstellung von 
Subjekten zugrundeliegt. Mit der Analyse von Selbsttechniken der Distanzierung von 
Diskriminierungserfahrungen und des Strebens nach Anerkennung in Interaktion mit Menschen, 
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institutionellen Rahmenbedingungen und Dispositiven thematisierten sie das Zusammenwirken von 
sich wandelnden Diskursen und Subjektivierungsweisen in Handlungsbefähigung und -behinderung. 

In der Podiumsdiskussion diskutierten Andrea Bührmann, Reiner Keller, Gabriele Rosenthal und 
Tina Spies moderiert durch Elisabeth Tuider Potenziale, Herausforderungen und Grenzen der 
Verbindung diskurs- und biographieanalytischer Ansätze. Sowohl von Rainer Keller für die 
Diskurstheorie und -analyse, als auch von Gabriele Rosenthal für die Biographieforschung wurde 
die Vielfalt theoretischer Konzeptualisierungen und methodischer Umsetzungen hervorgehoben. 
Insbesondere wurden die Konsequenzen sozialkonstruktivistischer, pragmatistischer und 
poststrukturalistischer Theorierahmungen für die Konzeption von Subjekt, Handlung und Macht und 
das Hinterfragen der eigenen Rolle als Forscher_in und der Konstruktion des 
Forschungsgegenstands diskutiert. Neben Bemühungen über theoretische 'Grabenkämpfe' hinaus zu 
denken, wies Tina Spies auf die Herausforderung hin, die unterschiedliche Annahmen zur 
Konstituiertheit des Subjekts darstellen. Als Alternativen zu starren Identitätkonzepten wurden 
stärkere Orientierungen am Handeln im Rahmen von Machtstrukturen (Foucault), kollektiven 
Verflechtungsprozessen und der Aneignung und Modifikation von Deutungsangeboten in 
Artikulationen (Hall) vorgeschlagen. Andrea Bührmann gab zu denken, dass das Subjekt ein 
theoretisches Konstrukt sei, welches im Kontext wechselnder gewollter und notwendiger 
Selbstrepräsentationen ebenfalls diskursiv hergestellt wird. Rainer Keller betonte die Stabilisierung 
derartiger Diskursartikulationen durch Wissen. Potentiale der Erweiterung der Erkenntnishorizonte 
der Biographie- und der Diskursanalyse zeigten sich neben Gabriele Rosenthal und Tina Spies' 
Formulierung des Anspruch, diskursive Regeln im Erzählen und Erleben, z.B. durch den Einbezug 
weiterer Quellen und die Erweiterung des biographieanalytischen Methodenspektrums über 
sprachliche Zugänge hinaus, methodisch konsequenter einzuholen, auch potentiell für die 
Diskursanalyse. Als ein potentieller Beitrag der Biographieanalyse zur Diskursanalyse kristallisierte 
sich die Rekonstruktion von insbesondere widerständigen Subjektivierungsweisen heraus. 

In der Session 2b „Subversion und Agency“ stellte Verena Eickhoff in ihrem Beitrag die Frage nach 
dem Potential von biographischem Kapital von Ein-Euro-Jobberinnen, Subjektpositionen 
einzunehmen und sich gouvernmentalen Diskursen wie dem des ‚unternehmerischen Selbst‘ im Feld 
Erwerbsarbeit zu widersetzen. Biographisches Kapital definierte sie als „Archiv der Erfahrung von 
Subjektivierungsprozessen, der in diesen erzeugten Affekten sowie der Diskurse, die konstitutiv für 
diese Prozesse waren“. Einer ähnlichen Perspektive folgend suchten Katharina Scharl und Daniel 
Wrana Zugang zum Zusammenhang von Subjekt, Diskurs und Agency über die Bezugnahmen von 
angehenden Lehrer_innen auf ihr vergangenes und zukünftiges professionelles Handeln. In 
Abgrenzung von einer normativ bestimmten Professionalität untersuchten sie die Veränderung von 
Denk- und Handlungsweisen im Kontext diskursiver Ordnungen. Lucyna Darowska analysierte 
ausgehend von widerständiger Praxis im Nationalsozialismus die mit Widerstand einhergehenden 
subjektiven Anschlüsse an, Widerstände gegen und die Schaffung neuer kollektiver Normen. Statt 
ausschließlich der Handlungsebene plädierte sie dafür, sich auch dieser vorausgehenden und an 
diese anschließenden normativen Bedeutungsaushandlungen zuzuwenden. 

Kathy Davis sprach in ihrem Beitrag die Aushandlung von scheinbar widersprüchlichen 
Leidenschaften und Diskurseinschreibungen von Menschen, die Tango tanzen an und wies so auf die 
Begegnung von normativen Diskursen und Affekten und Emotionen, auch von Forschenden hin. 
Während die sogenannte „tangology“ die Reproduktion von Geschlechterarrangements im Tango 
fokussiert, wendete sie sich dem Aspekt der Leidenschaft und der narrativen Rechtfertigung von 
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Geschlechterrollen festschreibenden Elementen wie dem „leading and following“ vor dem Hintergrund 
gesellschaftlich präsenter und weithin anerkannter Normen von Emanzipation und 
Geschlechtergleichheit zu. Kathy Davis ließ ihre Frage „Can a feminist dance tango?“ provokativ 
offen und verdeutlichte die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Hinwendung zu Disruptionen, 
insbesondere bei Phänomenen die Grenzen von u.a. Ethnizität, Alter und Klasse überschreiten. 

Einblicke in die empirische Verbindung von Diskurs- und Biographieanalyse bat der Workshop A, in 
welchem Martina Schiebel, Anja Schröder-Wildhagen, Bärbel Treichel, Fritz Schütze und Ger-
hard Riemann die Schritte der Analyse des Falles von Frau Wagner, einer durch die BRD 'freige-
kauften' politisch Inhaftierten in der DDR, nachzeichneten. Neben dem biographischen Interview 
wurden auch das autobiographische Buch von Frau Wagner und Medienberichte herangezogen, um 
den Wandel der öffentlichen Thematisierung des Phänomens des Häftlingsfreikaufs 
herauszuarbeiten. Frau Wagner selbst positioniert ihr autobiographisches Buch durch „argumentative 
Adressierungen“ im Kontext dieser, vormals staatlich kontrollierten Diskurse. Sie artikuliert vertretend 
für einen verdeckten Diskurs derer, die nicht mehr darüber sprechen (können). 

Den Beiträgen im Workshop B gemeinsam war die Frage nach der Herstellung von Zugehörigkeit zu 
Diskursen durch Subjekte und das Produzieren alternativer Narrationen, insbesondere im Kontext 
Gender. Maria Pohn-Weidinger untersuchte in ihrem Beitrag Zusammenhänge von Geschlecht und 
Opferkonstruktionen am Beispiel von „Trümmerfrauen“ in Wien. Über die Analyse von Interviews und 
einem Tagebuch zeigte sie wie ihre biographischen Selbstkonstruktionen von vergeschlechtlichten 
Opferdiskursen geprägt sind.  Carina Großer-Kaya analysierte Diskurse, die türkischstämmige, 
männliche Migranten in Auseinandersetzung mit Diskursen zu gesellschaftlicher Zugehörigkeit über 
Arbeit produzieren. Parallel zu diesen Beiträgen veranschaulichten Gabriele Fischer und Eva 
Tolasch, wie berufstätige Mütter an Diskurse ‚guter Mutterschaft‘ anknüpfen und welche Rolle 
Mutterschaft und der Herstellung weiterer positiver Selbstbezüge in ihren biographischen 
Konstruktionen zukommen.  

Floya Anthias eröffnete mit „narratives of social location“ eine intersektionale Perspektive auf das 
Diskurshafte in Narrationen. Im Rahmen der intersektionalen Analyse regt Anthias mit dem Begriff 
„social location“ jedoch zu einer Abkehr des Fokus auf Identität und essentialisierende 
Kategorisierungen von Menschen an. Eine solche Essentialisierung birgt die Gefahr bestimmte 
andere Kategorien zu verdecken. Stattdessen plädiert sie für die Analyse der niemals endgültige 
Positionierung und das Positioniert-Werden von Menschen in ihrem situativen und translokalen 
Handlungskontext („social positioning“). Eine intersektionale Perspektive stellt ein Potential für die 
Analyse von Narrationen und Diskursen dar, bringt aber durch die notwendige „intersectional and 
transnational sensitivity“ gleichzeitig Herausforderungen mit sich. Wenn Narrationen als Mittel der 
Positionierung von sich und anderen und im Hinblick darauf von wo jemand spricht analysiert werden, 
muss der Blick über intersektionale Kategorien hinaus erweitert werden und stattdessen eine Analyse 
von breiteren „landscapes of power“ stattfinden. Anthias plädiert so nicht für eine Aufgabe der 
intersektionalen Forschungsperspektive, sondern für einen Fokus auf die Kategorien selbst, statt 
ausschließlich ihrer Überschneidungen. 

Pınar Tuzcu & Sina Motzek 
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Bericht über die Jahrestagung 2012 des Netzwerkes Rekonstruktive 

Sozialarbeitsforschung und Biografie 

Am 30. November und 01. Dezember 2012 fand die Jahrestagung des Netzwerkes Rekonstruktive 
Sozialarbeitsforschung und Biografie an der Hochschule Emden/Leer, Fachbereich Soziale Arbeit 
und Gesundheit, statt. Das Thema der Veranstaltung - Widerstand und Teilhabe - stieß schon in der 
Vorbereitung auf reges Interesse und führte letztlich zu einem Angebot von neun Arbeitsgruppen, 
deren Besuch der Wahl der etwa 65 Tagungsteilnehmer_innen oblag. Eröffnet wurde die 
Veranstaltung durch herzliche Grußworte des Präsidenten der Hochschule, Professor Dr. Gerhard 
Kreutz, der auch für einen Einblick in die regionale Verortung der Tagung sorgte, sowie der Dekanin 
des Fachbereichs Soziale Arbeit und Gesundheit, Prof. Dr. Ruth Haas, die u.a. die Bedeutung 
rekonstruktiver Forschung für die Soziale Arbeit hervorhob.  

Die Gesamtveranstaltung wurde des Weiteren durch einen Vortrag von Prof. Dr. Andreas Hanses 
(TU Dresden) zum Thema Widerstand als Aneignungspraxis des Subjekts und einen Beitrag von 
Prof. Dr. Eric Mührel (Hochschule Emden/Leer) zur Sakralisierung der Anderen (unter Bezugnahme 
auf die Arbeiten von Joas und Lévinas) gerahmt. Beiden Referenten ist es trefflich gelungen, das 
Thema der Tagung zu spiegeln und den Zuhör_innen Nachdenkliches mit auf den Weg zu geben. 
Einerseits ging es um eigenwillige Strategien des Umgangs mit Diagnosen (Brustkrebs) oder 
institutionellen Settings vor der Folie empirischer Daten (Hanses) und deren Systematisierung - mit 
den Worten einer Teilnehmerin ausgedrückt: „Man muss erst einmal diesen anderen Blick auf 
Widerstand bekommen“ -, anderseits um die Heiligsprechung des Individuums im geschichtlichen 
Verlauf und dessen Ausprägungen in der Gegenwart. In Anlehnung an Durkheim (re-)formuliert: 

„In der Tat ist es eines der Hauptaxiome (man könnte sogar sagen, das Hauptaxiom), daß die menschliche 
Person heilig ist. Sie hat Recht auf den Respekt, den der Gläubige aller Religionen seinem Gott vorbehält. 
Dank dieser Prinzipien scheint uns jeder Übergriff auf unser Innerstes als unmoralisch, weil es eine 
Vergewaltigung unserer persönlichen Autonomie ist.“ (2008: 48) 

Nicht nur die Entwicklung im geschichtlichen Gang, sondern auch damit verbundene 
Herausforderungen, den anderen (an-)zu-erkennen, wurden erörtert. Neben den philosophischen 
Figuren, die für Aufklärung im besten Sinne sorgten, dienten insbesondere die Themenfelder 
Teilhabe und Sprachpolitik für Anschaulichkeit und reflexive Inblicknahmen sozialarbeiterischer 
Praxis. Das Netzwerktreffen fand am Abend des 30.11. statt. Der Sprecher_innenkreis informierte 
über die Veranstaltungsorte künftiger Jahrestagungen/Methodenworkshops und stellte geplante 
Initiativen zur Diskussion, Interessierte und Mitglieder steuerten Beiträge zur Netzwerkentwicklung 
bei. Im Rahmen des schon klassisch zu nennenden gemeinsamen Abendessens am Abend des 1. 
Veranstaltungstages, das von der Mehrheit der Teilnehmer_innen frequentiert wurde, fand u.a. das 
statt, was ein Netzwerk auszeichnet: ein erstes (informelles) Sich-Kennen-Lernen, Austausch, 
Kooperation, Begegnung ... Der musikalisch-künstlerische Ausklang der Tagung, der von TATUNTAT 
begleitet wurde, erlaubte eine Evaluation der besonderen Art: Impressionen, Kritik und Würdigung 
durch die Teilnehmer_innen wurden via Cello und Synthesizer angeregt/interpretiert.  

Last but not least: Eine Tagung lebt von den Akteur_innen - die Themenpallette in den 
Arbeitsgruppen, in denen Forschungsprojekte, Untersuchungsergebnisse, empirisches Material, 
methodologische oder methodische Fragen sowie Fragen des Anwendungsbezugs (Stichwort: 
Technologiefähigkeit, mit Schwerpunkt sei auf die Arbeitsgruppe Leidenberger u.a.) diskutiert 
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wurden, reichte von Stigmatisierung von Staatsfeind_innen (Schiebel), der Orientierungen 
Professioneller auf den/die Adressat_innen in Teamsitzungen (Henn) über Abschiebungshaft 
(Janotta), Gewaltprävention in der Schule (Aghamiri), Widerstand und Teilhabe aus Sicht von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund (Franz), von Ausbildungsabbrüchen Jugendlicher in 
Ostfriesland (Handelmann/Proft-Janßen) bis hin zu Partizipation und Widerstand in der Jugendhilfe 
(Graßhoff u.a.). Diese stellvertretende Aufzählung wird den aktiven Beiträgen aber nun wahrlich nicht 
gerecht: so ist allen Referent_innen, den Kolleg_innen des Fachbereichs und den Aktiven im 
Netzwerk Dank für die Moderation in den Arbeitsgruppen auszusprechen. Auch den freiwilligen 
(Meißner) und studentischen Unterstützer_innen (Gerdes, Kittel, Kunz, Proft-Janssen, Mitglieder des 
Servicebüros des Fachbereichs), den Hausmeistern und anderen engagierten Involvierten der 
Hochschule Emden/Leer (von der Öffentlichkeitsarbeit bis hin zum Sicherheitsdienst) ist zu danken. 
Der Dank für eine gelungene Inszenierung gilt den Aktiven im weitesten Sinne - um es mit Goffman 
(2008) auszudrücken: vor allem auch den Personen, die auf der „Hinterbühne“ agieren, die bisweilen 
zur „Vorderbühne“ avanciert. Für Lebendigkeit während einer Tagung sorgen aber nicht zuletzt die 
Besucher_innen, die durch interessierte Nachfragen, Diskussionsbeiträge, Kontaktaufnahmen, kurz: 
durch eine wie auch immer geartete Form der Teilnahme an den zwei Tagen für ein 
Zustandekommen sorgten … 

Natürlich ist abschließend die Frage zu stellen, ob ein Bericht seitens der Veranstalterinnen „objektiv“ 
sein kann. Selbstredend nicht und Danksagungen machen die Angelegenheit nur verdächtiger … 
Doch einerlei: Es war eine gelungene Veranstaltung mit regem Austausch, eine Tagung, auf der 
Fragen des sozialen Ein- und Ausschlusses, Widerständigkeiten, biographische oder andere 
eigenwillige Lösungsstrategien sowie Aspekte der Konstruktion des Selbst/des anderen verhandelt 
wurden … mit Blick auf die Soziale Arbeit. 

Emden, den 02.02.2013 

Sylke Bartmann/Birgit Griese 

Literatur: 

Durkheim, Émile (2008): Erziehung und Gesellschaft. In: Baumgart, Franzjörg (Hrsg.): Theorien der 

Sozialisation. Bad Heilbrunn, S. 44–57 

Goffman, Erving (2008): Wir alle spielen Theater. Die Selbstdarstellung im Alltag. München/Zürich  
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Tagungsbericht zur Arbeitstagung „Bildungswege zwischen Teilhabe und 

Ausgrenzung. Biographische Ansätze in Forschung und Praxis“ von 30. 

Mai bis 1. Juni 2013 am Institut für Bildungswissenschaft an der 

Universität Wien 

Im Rahmen der Arbeitstagung wurden widersprüchliche Prozesse von Teilhabe und Ausgrenzung mit 
Blick auf die biographischen Subjekte im Kontext von Bildung thematisiert. Über die Verknüpfung 
einerseits theoretischer, andererseits praktisch orientierter Perspektiven auf die Themen Teilhabe 
und Zugehörigkeit sowie Ausgrenzung und Marginalisierung konnten (prekäre) Bildungsbiographien 
im Spannungsfeld von individuellen Handlungspotenzialen und dem institutionell organisierten 
Bildungssystem diskutiert werden. Nach einem Einführungsbeitrag der drei Veranstalterinnen, Bettina 
Dausien, Daniela Rothe und Dorothee Schwendowius (Wien), der anhand von Beispielen aus 
empirischem Forschungsmaterial Einblick in die Vielfalt biographischer Erfahrungen mit Teilhabe und 
Ausgrenzung im Kontext des Bildungssystems gab, wurden im dreitägigen Programm 
unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt:  

Es wurde (1) das Zusammenspiel von (Bildungs-)Institutionen und Biographien beleuchtet und dabei 
unter anderem nach der Rolle von pädagogischen Institutionen in der Strukturierung von 
Lebensläufen sowie deren Deutungsmacht gefragt. Biographie wurde (2) als theoretische Perspektive 
auf Bildungsprozesse gefasst. Dabei ging es darum, Möglichkeiten zu entwickeln, die Eigenlogik der 
Subjekte als biographischen Prozess zu begreifen und zu untersuchen und Ausgrenzung, Brüche 
und Scheitern in Lebensverläufen verorten zu können. Indem überlegt wurde, wie pädagogische 
Professionelle mit prekären Bildungsbiographien umgehen und inwiefern pädagogische Praxen 
„Problemgruppen“ re-konstruieren, wird (3) Biographisierung von Bildung als pädagogische Praxis 
verstanden. 

Eine Auseinandersetzung mit diesen Perspektiven fand im Kontext unterschiedlicher Themenfelder 
statt. Beiträge zu prekären Bildungsverläufen im Kontext von gesellschaftlichen 
Differenzverhältnissen und Typisierungen gab es in den Workshops von Karin Cudak (Siegen) in 
Bezug auf Mikronarrative in Migrationsgeschichten sowie von Tobias Buchner (Wien) zum Thema 
Behinderungserfahrungen in der Sonderschule. Das Thema prekäre Übergänge und ihre 
sozialpädagogische Begleitung behandelten Eva Mey und Angela Rein mit Blick auf Eigengestaltung 
und Fremdbestimmung, Differenz und Normalität, sowie Birte Egloff in der Auseinandersetzung mit 
Biographien von funktionalen AnalphabetInnen. Expliziter um Bildungs- und Berufswege in der 
Migrationsgesellschaft ging es in den Beiträgen von Brigitte Kukovetz, Annette Sprung und Dorothee 
Schwendowius, während Monika Kastner und Gert Dressel den Zusammenhang von 
Benachteiligungserfahrungen und ressourcenorientierten Ansätzen in der Bildungsarbeit in den Blick 
nahmen. 

Die genannten Beiträge, die in Form von Workshops viel Raum für Erfahrungsaustausch und 
Vernetzung boten, wurden ergänzt durch einen Vortrag von Lisa Pfahl und Boris Traue zum Thema 
Wissen um die eigenen (Un-)Möglichkeiten. Selbstthematisierung und Subjektivierung in 
Bildungsprozessen, der zur biographischen auch noch eine diskursanalytische Perspektive 
einbrachte. Veronika Leicht, Ivana Pilic und Tilman Fromelt, Sevgi Söyler, Michelle Proyer, Doris 
Landauer und Julia Reimer präsentierten Poster zu ihren jeweiligen Projekten. In gemeinsamen 
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Plenarrunden wurde im Rahmen der Tagung Raum geboten, die vorgestellten Perspektiven und 
Ansätze in gemeinsamen Diskussionen zu verknüpfen und Verbindungen zwischen den Beiträgen in 
den Workshops, den Vorträgen, den Posterpräsentationen und den vielen informellen Gesprächen 
herzustellen. 

Einen Einblick, wie Teilhabe durch biographieorientierte Ansätze und konkrete partizipative Methoden 
der Erwachsenenbildung (im öffentlichen Raum) ermöglicht werden kann, bot die Vorstellung des 
Projekts Brunnenpassage von Ivana Pilic und Tilman Fromelt, das als sogenannter KunstSozialRaum 
im Wiener Bezirk Ottakring Kunstproduktion als „Community Art“ versteht. Als weiterer künstlerischer 
Beitrag zum Thema wurde der Film „Unbelehrbar“ von Anke Hentschel (Deutschland/Israel 2010) 
gezeigt. Die Geschichte einer Frau, die im Alter von 40 Jahren beschließt, Lesen und Schreiben zu 
lernen, regte einen interessanten Austausch zwischen ExpertInnen aus der Bildungspraxis und 
WissenschaftlerInnen an, die unter anderen Bedingungen womöglich nicht ins Gespräch gekommen 
wären. 

Die unterschiedlichen Arbeitsformate verstärkten den Charakter der von den Organisatorinnen 
getragenen Idee einer Arbeitstagung, die es zum Ziel hatte, unterschiedliche Perspektiven zu 
verschränken und verschiedene (Diskussions- und Arbeits-)Kontexte zusammenzubringen, dabei 
aber bestimmte inhaltliche Fragestellungen in den Mittelpunkt der Auseinandersetzung dieser drei 
Tage zu stellen. In einer abschließenden Diskussion wurden weitere Fragen eröffnet, die 
insbesondere Potentiale und „Gefahren“ ansprechen, mit denen PaktikerInnen und 
WissenschaftlerInnen im Kontext von Biographieforschung und biographisch orientierten 
Praxisansätzen konfrontiert sind. 

Tagungseindrücke von Marcella Merkl (Wien) 
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3. ZUM GEDENKEN AN VERSTORBENE MITGLIEDER 

Zum Tod von Charlotte Heinritz am 10. Juli 2013 

In Betroffenheit und Trauer möchten wir Sie wissen lassen, dass unsere hochgeschätzte Kollegin und 
liebe Freundin Charlotte Heinritz kurz nach Mitternacht am 10. Juli nach einer schweren Krankheit 
verstorben ist. 

Charlotte Heinritz hat den Lehrstuhl für qualitative empirische Sozialforschung an der Alanus 
Hochschule inne gehabt und als stellvertretende Fachbereichsleiterin hat sie die Geschicke des 
Fachbereiches Bildungswissenschaft von Anfang an entscheidend und mit außerordentlichem 
Einsatz geprägt. 

Ein zentrales Arbeitsanliegen von Charlotte Heinritz lag in der Biographieforschung. Durch zahlreiche 
einschlägige Veröffentlichungen und als Mitherausgeberin der Zeitschrift "BIOS" hat sie eine 
nationale und internationale Reputation. Sie hat den Bereich der qualitativen empirischen 
Sozialforschung mit einem besonderen methodischen Akzent in der "grounded theory" in Forschung 
und Lehre vertreten. Die von ihr mitentwickelten und geleiteten Studiengänge MA Pädagogik mit dem 
Schwerpunkt "Pädagogische Praxisforschung", MEd Pädagogische Praxisforschung (in Kooperation 
mit dem Rudolf Steiner University College in Oslo) und auch der MA Heilpädagogik haben auf Grund 
ihrer einzigartigen methodisch verinnerlichten, forschenden Fragehaltung, durch ihre 
wissenschaftlich-substantielle Neugier und durch ihre feine, sokratische Dialogkultur das hochwertige 
Niveau erhalten, von dem inzwischen mehrere Studierendengenerationen dankbar profitieren. In dem 
Studiengang BA Kindheitspädagogik hat sie ihre reiche Erfahrung als Biographieforscherin 
anschaulich, lebendig und immer wieder neue Sichtweisen eröffnend eingebracht. Auch in dem 
Studiengang Lehramt Kunst hat sie in ebenfalls biographisch orientierten, unvergesslichen 
Veranstaltungen wichtige Impulse für die Reflexion der künftigen Lehrerrolle der Studierenden 
gesetzt. 

Charlotte Heinritz war eine begeisterte und begeisternde Dozentin. Sie hat gleichermaßen Esprit, 
intellektuelle Brillanz, menschliche Wärme, ihren wunderbaren Humor und ihre lebenszuversichtliche 
Heiterkeit, gepaart mit einem untrüglichen Forscherernst, in ihre Seminare und Forschungskolloquien 
eingebracht. Weit über das Maß ihrer Lehrverpflichtungen hinaus hat sich Charlotte Heinritz für die 
Belange der Studierenden eingesetzt und sie nicht nur fachlich, sondern vor allem menschlich und – 
das war ihr zentrales Lebensthema – biographisch unterstützt. Charlotte Heinritz hat in vielen 
nationalen und internationalen Forschungsprojekten mitgewirkt.  

Ihre kollegiale, warmherzige, und humorvolle Art bildete einen Grundpfeiler in dem sozialen Klima 
des Fachbereiches Bildungswissenschaft und dessen Ausstrahlung in die Alanus Hochschule und 
darüber hinaus. 

Jost Schieren 

Prof. Dr. Jost Schieren 
Alanus Hochschule 

Fachbereich Bildungswissenschaft 
Fachbereichsleitung  
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Zum Tod von Charlotte Heinritz1 

Für die Sektion Biographieforschung ist der Tod von Charlotte Heinritz, die am 10. Juli 2013 nach 
schwerer Krankheit starb, ein sehr schmerzhafter Verlust.  

Ihr Name ist für viele von uns erst einmal untrennbar mit BIOS verbunden, der interdisziplinären 
„Zeitschrift für Biographieforschung, Oral History und Lebensverlaufsanalysen“, die eine zentrale 
Bedeutung für die Entwicklung und Konsolidierung der Biographieforschung in Deutschland hatte, 
wichtige Debatten angestoßen und auch immer dazu beigetragen hat, den Blick auf Entwicklungen 
der Biographieforschung und Oral History in anderen Ländern zu lenken. Dass disziplinäre 
Abgrenzungen und „claims“ in der neueren Biographieforschung eine so geringe Rolle gespielt 
haben, hat wesentlich damit zu tun, dass hier ein zwangloser Austausch von Vertreterinnen und 
Vertretern der Soziologie, der Erziehungswissenschaften, der Geschichtswissenschaft, der 
europäischen Ethnologie, der Psychologie und anderer Disziplinen ermöglicht worden ist. Charlotte 
Heinritz war Mitgründerin, Redakteurin und Mitherausgeberin und hat wesentlich die Geschichte und 
Gestalt von BIOS geprägt. Für uns war sie die primäre Ansprechpartnerin, die Zusammenarbeit war 
stets vertrauensvoll und unkompliziert. Sie war spontan, herzlich, völlig unprätentiös und ließ uns 
immer wieder spüren, wie sehr sie sich einer gemeinsamen Sache verpflichtet fühlte.  

Charlotte Heinritz hatte nach einem erziehungswissenschaftlichen Studium in Marburg, das sie mit 
dem Diplom abschloss, in Siegen promoviert. Nach einer längeren Lehrtätigkeit am FB 
Erziehungswissenschaft der Universität Siegen und an der Fakultät für Medizin (Institut für 
Pflegewissenschaft) der Universität Witten-Herdecke wurde sie Professorin für 
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt qualitative empirische Sozialforschung an der Alanus-
Hochschule für Kunst und Gesellschaft. In den Gesprächen, in denen es um ihre Erfahrungen in der 
Arbeit mit Studierenden an dieser – anthroposophisch geprägten – Hochschule ging, war viel von 
ihrem Engagement und ihrer Begeisterung darüber spürbar, mit innovativen und anspruchsvollen 
Lehrforschungsprojekten zu experimentieren und auch darüber einen Beitrag zu einer 
forschungsfundierten, selbstreflexiven Professionalisierung (z.B. von Lehramtsstudierenden) leisten 
zu können. Über ein solches – international angelegtes – Lehrforschungsprojekt zum 
Zusammenhang von Kunst und Biographie in Deutschland und Brasilien berichtete sie z.B. auf der 
Jahrestagung der Sektion Biographieforschung im Jahr 2010 in Nürnberg. Angesichts der Bedeutung, 
die Prozessen forschenden Lernens in der Biographieforschung und der rekonstruktiven 
Sozialforschung überhaupt beigemessen ist, ist es traurig, dass das Gespräch mit Charlotte Heinritz 
über ihre wertvollen Erfahrungen so früh abgerissen ist. 

Ihr besonderes Interesse, das insbesondere während ihrer Arbeit an der Alanus-Hochschule deutlich 
wurde, galt biographischen Prozessen der Kreativitätsentwicklung in der Auseinandersetzung mit 
Kunst und Musik. Dabei richtete sich ihr Fokus sowohl auf die Kreativitätsentwicklung von Kindern als 
auch Studierenden (und den Beitrag, den durchdachte Studiengänge und besondere Studienmilieus 
dazu leisten können); die Alanus-Hochschule stellte für die Entfaltung dieser Forschungslinie offenbar 
ein besonderes Anregungsmilieu dar. In den sorgfältig recherchierten Arbeiten, mit denen sie über 
einen längeren Zeitraum den biographieanalytischen Diskurs angeregt hat, ging es immer wieder 

                                            
1 Diesen Nachruf finden Sie auch als Sektionsmitteilung auf der Homepage der DGS unter: 

http://www.soziologie.de/de/aktuell/aktuelle-meldungen/meldungen-der-sektionen.html. 
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darum, für die Möglichkeit der Analyse ungewöhnlicher persönlicher Dokumente (wie Schüleraufsätze 
und freie Aufsätze von Kindern) und autobiographischer Aufzeichnungen aus früheren Epochen 
(insbesondere Frauenautobiographien um 1900) zu sensibilisieren und – häufig vergessene und 
entwertete – lebensgeschichtliche Erfahrungen und Zusammenhänge aus früheren Zeiten in 
Erinnerung zu rufen. Ihre Beschäftigung mit solchen Materialien war von großer Faszination und 
Wertschätzung geprägt.  

Die Sektion Biographieforschung möchte dazu beitragen, dass die Erinnerung an Charlotte Heinritz – 
ihr Werk, ihre Forschungslehre und ihren besonderen Stil als uneigennützige, zuverlässige und 
humorvolle „Netzwerkerin“ – wachgehalten wird. Wir werden sie vermissen.  

Gerhard Riemann und Gabriele Rosenthal 

für den erweiterten Vorstand der Sektion Biographieforschung 

Zum Tod von Georg Weber  

Am 9 März 2013 ist Georg Weber verstorben, der zuletzt an der Universität Münster tätig war und 
durch seine grundlegende Forschung zur Migration der Siebenbürger Sachsen bekannt war, 
insbesondere seine Untersuchung „Beharrung und Einfügung. Eine empirisch-soziologische Analyse 
dreier Siedlungen“ (1968) und durch das 1995 publizierte, dreibändige Werk „Die Deportation der 
Siebenbürger Sachsen in die Sowjetunion 1945-1949“. Sein biographisches und wissenschaftliches 
Interesses für die Siebenbürger Sachsen wurde entsprechend in der Siebenbürgenzeitung gewürdigt. 
Siehe: http://www.siebenbuerger.de/zeitung/artikel/interviews/13234-moeglichkeiten-der-zukunft-
besser.html. 

Einen Nachruf der DGS finden Sie unter: http://www.soziologie.de/de/nc/aktuell/aktuelle-
meldungen/aktuelles-singleview/archive/2013/04/16/article/prof-dr-dr-georg-weber-verstorben.html 

Die Universiät Münster veröffentlichte am 21. März 2013 folgenden Nachruf:2  

WWU trauert um Prof. Georg Weber  

Die Westfälische Wilhelms-Universität (WWU) trauert um Prof. Dr. Dr. Georg Weber: Der Soziologe, 
der von von 1971 bis 1997 an der WWU gelehrt und geforscht hat, ist im Alter von 81 Jahren 
gestorben. Zu seinen Spezialgebieten gehörten für den aus Siebenbürgen stammenden 
Wissenschaftler Rumänien, der Tod und die Migrationssoziologie. Die Universität Münster verliert mit 
Georg Weber einen engagierten akademischen Lehrer, dem vor allem die Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses ein großes Anliegen war. 

Nach der Zwangsevakuierung im Jahr 1944 kam Georg Weber nach Deutschland. 1952 machte er in 
Uffenheim (Mittelfranken) sein Abitur und studierte danach evangelische Theologie und Philosophie 

                                            
2 Siehe: http://www.uni-muenster.de/Rektorat/exec/upm.php?nummer=16537 
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an den Universitäten Heidelberg, Basel, Göttingen, Erlangen und Springfield/ Ohio. Nach der 
Promotion mit einer kirchensoziologischen Arbeit über die Integration von Vertriebenen in der 
Bundesrepublik wurde Georg Weber Mitarbeiter und von 1965 bis 1968 stellvertretender Direktor des 
Comenius-Instituts in Münster. Parallel verfolgte er ein Zweitstudium in den Fächern Soziologie und 
Erziehungswissenschaft. 

Mit einer Arbeit über die Ausbildung an Höheren Fachschulen für Sozialarbeit habilitierte er sich 1971 
an der damaligen Pädagogischen Hochschule Westfalen/Lippe in Münster, an der er nach einem Ruf 
an die Pädagogische Hochschule Heidelberg zum Professor für Soziologie und Sozialpädagogik 
ernannt wurde. Bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1997 arbeitete er am Institut für Soziologie der 
WWU. 1992 verlieh die Universität Cluj-Napoca/Klausenburg (Rumänien) dem münsterschen 
Soziologen die Ehrendoktorwürde für seine Forschungen, aber auch für seinen Einsatz als Vermittler 
zwischen ethnischen Interessen. 

Upm Mediendienst der Universität Münster 

herausgegeben von der Presse- und Informationsstelle 
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4. ZUR DISKUSSION: DATENARCHIVIERUNG 

Was geschieht mit unseren Daten? Ein Plädoyer für eine Diskussion über 

die Möglichkeiten der Sekundärnutzung von autobiographischen 

Materialien. 

Die von Hubert Knoblauch und Heike Solga im Dezember 2011 vorgestellten „Thesen zur 
Handhabung quantitativer und qualitativer Daten in Forschungsinfrastrukturen der 
Sozialwissenschaften“, die u.a. auf einer Tagung des Rats für Sozial- und Wirtschaftsdaten im 
Oktober 2012 diskutiert wurden, lösten m.E. auch für uns BiographieforscherInnen in Deutschland 
eine wichtige Debatte aus. Wollen bzw. können wir die von uns erhobenen Daten für andere 
SozialwissenschaftlerInnen zur Verfügung stellen und vor allem welche Regeln gilt es bei der 
Archivierung einzuhalten? Ebenso sollte diskutiert werden, inwiefern sich diese Regelungen je nach 
Forschungsfeld und -methode unterscheiden, und welchen Einfluss wir selbst auf die Zugangsrechte 
zu diesen Daten haben können.  

In den meisten Forschungsprojekten produzieren wir einen erheblichen Fundus an Datenmaterial, 
lebensgeschichtlichen Interviews von häufig mehreren Stunden Dauer, videographiertem Material 
oder die Sammlung von Tagebüchern, autobiographischen Notizen, Briefen, Dokumenten 
verschiedener Organisationen etc. So sollten wir uns durchaus der kritischen Frage stellen, was mit 
diesem Material nach Projektende geschieht. Vielleicht werden noch eine oder zwei 
Qualifikationsarbeiten mit Hilfe dieser Daten verfasst, doch dann ‚verstaubt‘ es meist auf irgendeiner 
Festplatte oder eingeschlossen in einem Institutsschrank und gerät selbst bei dem seinerzeitigen 
Forschungsteam mit den Jahren in Vergessenheit. Wieso da nicht die Möglichkeit eröffnen, 
bestimmte ForscherInnen auf diesen Bestand aufmerksam zu machen, ihnen die Möglichkeit zu 
Sekundäranalysen oder auch zu Vergleichen von Interviews zu bestimmten Themen oder mit 
bestimmten Gruppierungen von Befragten zu verschiedenen historischen Phasen zu geben? 

Ich selbst habe zu diesen Fragen aufgrund meiner eigenen Forschungen eine ausgesprochen 
ambivalente Haltung. Zum einen würde ich meine Befragungen in Regionen, die von bewaffneten 
Konflikten bestimmt sind – wie Palästina oder Uganda – oder mit in Deutschland lebenden 
Kriegsflüchtlingen und MigrantInnen (z.B. mit Flüchtlingen aus Syrien) überhaupt nicht durchführen 
können, wenn ich gegenüber den Befragten eine mögliche Nutzung der Interviews außerhalb des 
eigenen Forschungsprojektes auch nur andeuten würde. Und selbst wenn sie mir die Zustimmung 
dafür gäben, würde ich aufgrund möglicher gesellschaftlicher Transformationen in ihren Heimat- oder 
Herkunftsländern dieser Möglichkeit derzeit skeptisch gegenüberstehen. Zum anderen sind 
Interviews, Familiengespräche, Gruppendiskussionen oder private biographische Texte aus 
zurückliegenden von mir geleiteten Forschungsprojekten mittlerweile Dokumente mit zeithistorischem 
Wert, die in meinem Privatarchiv jedoch wertlos sind. Vor diesem Hintergrund überlege ich 
gegenwärtig diese Texte – wie z.B. biographische Interviews mit Veteranen des Ersten Weltkrieges 
oder mit der „Erlebnisgeneration“ des Nationalsozialismus und Zweiten Weltkrieges – unter 
bestimmten Bedingungen mir seriös erscheinenden Archiven zur Verfügung zu stellen. Dabei  gilt es 
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vor allem sicher zustellen, dass eine strafrechtliche Verfolgung der Befragten damit nicht ausgelöst 
werden kann - wie dies z.B. bei illegalisierten MigrantInnen als Gefahr im Raum steht. 

Aufgrund meiner Ambivalenz möchte ich zunächst betonen, dass jeder Sozialforscher und jede 
Sozialforscherin hier genau abwägen muss, ob er oder sie und unter welchen Bedingungen seine 
oder ihre Daten anderen zur Verfügung stellen will bzw. kann. 

Bevor eine Archivierung möglich ist, müsste vor allem zunächst geklärt werden: 

1. Welche datenschutzrechtlichen Regelungen müssen wir bei der Erhebung beachten und 
welche verschiedenen Optionen für Vereinbarungen mit den Befragten – wie nur vollständig 
maskiert oder nur nach dem Tod verwendbar oder nur als Transkript und nicht als Video- oder 
Tonaufnahme - sind hier denkbar? 

2. Wie sichern wir generell den Schutz der Befragten, die uns oft aufgrund der im 
Forschungsprozess entstehenden Vertrauensbeziehungen sehr diskrete und nicht für die 
Öffentlichkeit bestimmte Dinge erzählen? Eine Einwilligung der Befragten zur Archivierung 
ihrer Daten reicht hier keineswegs aus! Zum einen können sie nicht immer die Konsequenzen 
vollständig erfassen und zum anderen können sie bestimmte gesellschaftliche Veränderungen 
mit veränderten Machtbalancen nicht vorausahnen. So ist es immer möglich, dass z.B. durch 
Veränderung der Machtverhältnisse und öffentlichen Diskurse ein bestimmtes Datenmaterial 
auf einmal ‚problematisch' wird und negative Folgen für die beforschten Personen oder ihre 
Familienangehörigen entstehen, die weder für die beforschten Personen selbst noch für 
den/die ForscherInnen zum Zeitpunkt der Produktion und Veröffentlichung des Datenmaterials 
absehbar waren. 

3. Sollten wir nur maskierte Daten archivieren wollen, dann stellt sich die Frage, inwieweit wir in 
der soziologischen Biographieforschung überhaupt mit Daten arbeiten können, die vollständig 
genug anonymisiert worden sind? 

4. Welche Personen und in welchen Forschungs- oder anderen institutionellen Kontexten 
können unter welchen Bedingungen einen Zugriff auf die Daten haben? 

5. Kann dies nur mit Zustimmung der ProjektleiterInnen, in deren Projekten die Daten erhoben 
wurden, erfolgen? Und damit verbunden die Frage, wie wird dies nach dem Tod der 
Projektleiterin oder des Projektleiters gehandhabt? 

6. Wie kann die Einhaltung entsprechend der Regelungen oder von Vereinbarungen (juristische 
betrachtet: „Vertragsbedingungen“) gesichert werden? 

Gabriele Rosenthal 
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5. PROJEKTE STELLEN SICH VOR  

Widerstand gegen den NS und seine intergenerationale Tradierung 

in österreichischen Familien 

Projektleitung:  

Dr.in Maria Pohn-Weidinger 

Förderung:  

Das Projekt wird im Rahmen einer vom österreichischen Fond zur Förderung von Wissenschaft und 
Forschung geförderten Herta-Firnberg Forschungsstelle am Institut für Soziologie an der Universität 
Wien und am Sozialwissenschaftlichen Methodenzentrum an der Universität Göttingen (Prof. 
Gabriele Rosenthal) durchgeführt. Prof. Dr. Roswitha Breckner begleitet das Projekt als Mentorin. 
Das Projekt wird darüber hinaus in Kooperation mit Prof. Dr. Johanna Gehmacher vom Institut für 
Zeitgeschichte an der Universität Wien und mit dem Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstands durchgeführt. 

Projektdauer:  

Mai 2013 - April 2016 

Projektbeschreibung: 

Das Forschungsprojekt interessiert sich zum einem für die intergenerationalen Tradierungsformen 
von Widerstandshandlungen gegen den Nationalsozialismus und damit verbundene Erfahrungen und 
zum anderen für eine methodologische und methodische Verknüpfung des Ansatzes der 
biographischen Fallrekonstruktion (Rosenthal 1995) mit jenem der Bildanalyse (Breckner 2010). 
Forschungen sowohl zu Nachkommen von Opfern bzw. Überlebenden der Shoah wie auch zu 
Nachkommen von Mittäter/innen und Täter/innen zeigen, dass das Erleben der (Ur-)Großeltern und 
Eltern während des Nationalsozialismus unmittelbare Auswirkungen auf die psychische Entwicklung 
ihrer Nachkommen und nicht zuletzt auch auf deren Handlungsstrukturen und biographische Verläufe 
hat. Die forschungsleitenden Fragen nach den Wirkungen des Erlebens von (Ur-)Großeltern/Eltern 
auf das Leben ihrer Enkelkinder/Kinder sowie nach den Handlungsstrukturen, die diese entwickeln, 
werden zum ersten Mal auch in Bezug auf Widerstandshandlungen und -erfahrungen gestellt. 
Biographische Fallrekonstruktion und Analyse des inter- und intragenerationalen Dialogs stellen 
dabei die methodische Grundlage dar. Herausgearbeitet soll werden, was auf welche Weise erinnert 
und damit auch vermittelt wird, und wie die Vergangenheit auf die biographischen Verläufe der 
Nachkommen wirkt. Besondere Aufmerksamkeit kommt dabei dem Umstand zu, dass diejenigen, die 
widerständig gehandelt haben und das eigene Erleben verbal vermitteln konnten, zu einem sehr 
großen Teil nicht mehr als Gesprächspartner/innen zur Verfügung stehen. Dadurch erhalten andere 
Formen der Erinnerung, insbesondere Fotografien, eine stärkere Bedeutung, da sie bildhaft familiale 
historische Hinterlassenschaften präsentieren. Sie sind ein Medium, anhand dessen Vergangenes 
und Gegenwärtiges und damit familiäre und gesellschaftliche Themen untersucht werden können; sie 
verweisen auf das Erlebte und auf die damit verbundenen Sinn- und Bedeutungsstrukturen. 
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Forschungsleitende Fragen sind in diesem Zusammenhang: Auf welche Art und Weise werden sie in 
Fotografien erinnert? Welche Bedeutung kommt Fotografien in der Vermittlung der 
Familiengeschichte an nachfolgende Generationen zu? Gibt es Unterschiede zum verbalen familialen 
Dialog? Ziel der Forschungsarbeit ist es, durch die Verknüpfung von biographischer 
Fallrekonstruktionen mit Analysen von Familiengesprächen und der Analyse von Fotografien eine 
Perspektivenvielfalt auf inter- und intragenerationale Tradierungsprozesse zu erhalten. Dabei steht 
die systematische Verknüpfung biographischer Fallrekonstruktionen mit der Analyse von Fotografien 
im Zentrum. 

Kontakt:  

maria.pohn-weidinger@univie.ac.at 

Außenseiter und Etablierte zugleich: Palästinenser und Israelis in 

unterschiedlichen Figurationen 

ProjektleiterInnen:  

Prof. Gabriele Rosenthal (Georg-August-Universität Göttingen),  

Prof. Shifra Sagy (Ben-Gurion-University of the Negev, Beer Sheva, Israel),  

Prof. Mohammed S. Dajani Daoudi (Al-Quds University, Al-Bireh, Palästina) 

Finanzierung:  

Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 

Projektlaufzeit: 

1. Febr. 2010 – 30. April 2015 

Projektbeschreibung: 

Nach der Bewilligung unseres Fortsetzungsantrages durch die DFG können wir unsere erfolgreiche 
deutsch-israelisch-palästinensische Forschungskooperation zu Etablierten- und Außenseiter-
figurationen in Palästina und Israel weitere zwei Jahre fortsetzen. Das bereits seit Februar 2010 
geförderte Projekt wird im qualitativen Bereich von Gabriele Rosenthal in Zusammenarbeit mit 
Ahmed Albaba, Murad Amro, Johannes Becker, Hendrik Hinrichsen, Nicole Witte, Arne Worm und 
Rixta Wundrak durchgeführt. 

Die Grundfragen des Forschungsprojekts zielen auf die Untersuchung der sozialen Beziehungen und 
Interaktionsdynamiken zwischen Mitgliedern von in wechselseitigen Abhängigkeitsverhältnissen 
stehenden sozialen Gruppierungen in Israel und den palästinensischen Autonomiegebieten des 
Westjordanlandes. Dabei wird der Frage nachgegangen, ob und inwiefern numerische 
Mehrheitsverhältnisse mit der Konstitution einer (lokalen) Etablierten-Außenseiter-Figuration 
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korrespondieren – also inwiefern numerische Minderheiten zugleich Außenseitergruppierungen im 
Sinne Norbert Elias’ darstellen. Der Akzent liegt dabei auf der Perspektive und den Erfahrungen von 
PalästinenserInnen als Mitglieder verschiedener – und durchaus mehrerer – Gruppierungen und 
lokaler Gruppenkonstellationen (muslimisch-arabische und christlich-arabische Israelis im jeweiligen 
lokalen Kontext einer muslimischen oder christlichen oder jüdischen Mehrheit in Israel, muslimische 
und christliche Palästinenser und Juden in den Autonomiegebieten).  

Während der ersten Finanzierungsphase gingen wir vergleichend den lokalen 
Gruppenkonstellationen in den urbanen Zusammenhängen von Tel Aviv-Jaffa, Haifa, Nazareth, 
Jerusalem, Ramallah, Bethlehem und Beer Sheva nach. Ein zentrales Ergebnis unserer bisherigen 
Untersuchung ist, dass sich die ungleichen Machtchancen und Wir-Ihr-Beziehungen zwischen 
verschiedenen Gruppierungen (städtische und ländliche Bevölkerung, Flüchtlinge von 1948 und 
‘Alteingesessene’, verschiedene Gruppierungen jüdischer Israelis, die in verschiedenen historischen 
Phasen und aus unterschiedlichen Herkunftskontexten zugewandert sind, etc.) deutlich nach 
administrativer Region oder geopolitischer Position unterscheiden. 

In der Fortsetzungsperiode werden wir auf Grundlage von familien- und lebensgeschichtlichen 
Interviews, fokussierter Ethnographie und Fragebogenuntersuchungen die historisch-prozessuale, 
sozio-geographische und wissenssoziologische Analyse von Beziehungsgeflechten und alltäglichen 
Interaktionen zwischen Mitgliedern von soziologisch unterscheidbaren Gruppierungen in Israel und im 
Westjordanland vertiefen. Angestrebt wird weiterhin eine sorgfältige Analyse der sich wandelnden 
Wir-Ihr-Beziehungen sowie der kollektiven Selbst- und Fremdbilder.  

Zur Stärkung der empirischen Fundierung unserer bisherigen Befunde bedarf es neben der weiteren, 
vertieften Analyse der bereits erhobenen Daten vor allem einer Erweiterung der bisherigen 
theoretischen Stichprobe. Aufbauend auf den empirischen Befunden zu Figurationen von Etablierten 
und Außenseitern bzw. von (lokalen) Mehrheiten und Minderheiten – die sich insbesondere auf 
nationale und religiöse Zugehörigkeiten konzentrierten – wollen wir nun gezielt weitere kollektive 
Zugehörigkeiten bzw. Ungleichheitsmerkmale in den Blick nehmen. So werden wir zum Beispiel das 
Verhältnis von Zuwanderern aus der ehemaligen UdSSR zu anderen Gruppierungen, wie die der 
Palästinenser, in die Analyse der jeweiligen lokalen Gruppenkonstellationen einbeziehen. Des 
weiteren planen wir die Gruppierungsdynamiken der unterschiedlichen christlich–palästinensischen 
Denominationen in ihrer Verflechtung in verschiedenen Etablierten-Außenseiter-Figurationen stärker 
zu berücksichtigten.  

Um Differenzen und Gemeinsamkeiten der Gruppenkonstellationen in den verschiedenen 
administrativen Regionen und geopolitischen Positionen fokussierter nachgehen zu können, werden 
wir die qualitative Forschung in der zweiten Projektphase auf fünf städtische Räume (Haifa, Jaffa, 
Ramallah, Bethlehem und Jerusalem) begrenzen sowie die sozialen und vor allem familialen 
Netzwerke zwischen diesen lokalen Räumen verfolgen. Die neu geplanten 
Fragebogenuntersuchungen sollen der weiteren Erforschung der Selbst- und Fremdbilder von 
verschiedenen jüdisch-israelischen Gruppierungen dienen. 

Kontakt:  

G.Rosenthal@gmx.de 
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Trabajo digno. 

Migration, Menschenrechte und Geschlecht im südmexikanischen 
Borderland 

Projekt des Fachgebiets Soziologie der Diversität, Univ. Kassel  

Durchführung:  

Prof. Dr. Elisabeth Tuider und Miriam Trzeciak 

Inhaltliche Beschreibung:  

Transnationalisierungs- und Globalisierungsprozesse kennzeichnen heute mehr denn je 
Wanderungsbewegungen der unterschiedlichsten Art. Zu einem der bedeutendsten globalen 
Migrationskontexte zählt der nord- bzw. mesoamerikanische Raum Mexikos, der spätestens seit den 
1990er Jahren von intensivierten Migrationen gekennzeichnet ist (vgl. Fitzgerald 2008: 3). Als Ziel-, 
Emigrations- und Transitregion haben sich nicht nur neue Räume erschlossen, sondern auch die 
Formen und Akteure des Migrationsprozesses verändert, sodass in der einschlägigen Literatur von 
einer „Diversifizierung der Migration“ gesprochen wird.  

In der internationalen Migrationsforschung lag der Fokus v.a. auf den Abwanderungsbewegungen 
aus den „traditionellen“ mexikanischen Migrationsregionen3 in die USA und den dort entstehenden 
transnationalen Communities (vgl. z.B. Durand/Massey 2004, Stephen 2007, Massey 1998, Pries 
2008). Zudem standen die Etablierung von Industrialisierungsprogrammen und die Verschärfung des 
Grenzregimes an der mexikanischen Nordgrenze im Interesse vieler migrationswissenschaftlicher 
Analysen (vgl. im deutschsprachigen Raum u.a. Azzelini/Kanzleiter 1999; Berndt 2004). Weniger 
Aufmerksamkeit wurde hingegen dem Borderland des mexikanischen Südens gewidmet. Dabei hat 
sich seit den 1990er Jahren in dieser Region eine nennenswerte „Kultur der Migration“ 
herausgebildet (vgl. Rivera Garay 2009). 

Der mexikanische Süden weist im landesweiten Vergleich eine der höchsten Raten an 
soziostrukturellen Marginalisierungsmerkmalen auf, die als Push-Faktoren für die ansteigenden 
Migrationen auf der Suche nach ökonomischem Auskommen und der Verbesserung der eigenen 
Lebenssituationen zu sehen sind. Vor allem in den ländlichen und indigen geprägten Kontexten 
haben sich seit den letzten 15 Jahren Migrationsregionen herausgebildet, in denen die Formen 
saisonaler sowie zirkulärer Migration zunehmen. Gleichzeitig ist die Region des Soconusco in 
Chiapas aufgrund der landwirtschaftlichen Produktionsstätten (Kaffee- und Obstplantagen) ein 
historisch lange zurückreichender Anlaufpunkt für die saisonale Pendelmigration aus den 
angrenzenden Ländern Guatemala und Belize. Derzeit ist diese Pendelmigration von einer 
„Feminisierung“ sowie „Unterschichtung“ gekennzeichnet, denn immer mehr (z.T. alleinerziehende) 
Frauen und Frauen aus den ländlichen und weiter südlich liegenden Ländern Honduras, El Salvador 
und Nicaragua übernehmen die ehedem männlich strukturierte Arbeit auf den Kaffee- und Obstfincas 
im mexikanischen Süden.  

                                            
3 Als „traditionelle“ mexikanische Migrationsregion gilt das westliche Hochland Mexikos, vornehmlich die drei 

aneinandergrenzenden Bundesstaaten Jalisco, Michoacán und Guanajato (Fitzgerald 2008: 3). 
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Zugleich wurde die Region des mexikanischen Südens spätestens seit dem Mitte der 2000er Jahre 
und insbesondere im Kontext des von Ex-Präsident Calderon ausgerufenen „Krieges gegen die 
Drogenkartelle“ kontrolliert, reguliert und militarisiert und Migrierende „zu potenziell gefährlichen 
Personen stilisiert“ (Wienold/Tuider/Bewernitz 2009: 15). Bereits als im Zuge des Plan Sur und der 
Merida-Initiative die Grenz- und Kontrollpolitiken von der mexikanischen Nordgrenze in den Süden 
verlagert wurden, ging damit die Ausweitung von umfassenden Sicherheitstechniken und -praktiken 
auf die südmexikanische Grenzregion einher, um so ungewollte Bewegungen von Personen durch 
die Region schon frühzeitig zu unterbinden (Braig/Baur 2005). Für die sozialwissenschaftliche 
Forschung sind neben der erweiterten Materialisierung der Südgrenze durch Zäune, Kontrollpunkte 
und Abschiebegefängnisse auch die Umgangsweisen und (Über-)Lebensstrategien der durch diese 
Entwicklung Erfassten interessant. Als Verantwortliche für Fürsorge-Arbeit in der Familie bleiben 
Frauen in den comunidades tendenziell in ihren Kontexten zurück, während andere 
Familienangehörige auswandern. Indem sie die durch die Abwesenheit der Gehenden entstehenden 
Zuständigkeitsbereiche (u.a. in der Landwirtschaft, aber auch in der Verwaltung der comunidades, 
den usos y costumbres) übernehmen, sind sie gleichzeitig Teil des Migrationsprozesses ihrer 
Angehörigen.  

Im Kontext dieser Transit-, Pendel- und Emigration in der Borderregion Südmexikos widmet sich das 
Lehrforschungsprojekt „Trabajo digno“ folgenden Fragen:   

 Welche Auswirkungen hat das aktuelle Grenzregime auf die Pendelmigration von 
Saisonarbeiterinnen aus Guatemala, Honduras und El Salvador und deren 
Arbeitsbedingungen? Welchen Konflikt(-vermeidungs)strategien bedienen sich die 
Migrierenden in ihrem konkreten Arbeitsalltag und inwieweit eröffnen diese Spielräume zur 
subjektiven und kollektiven Interessenswahrung?  

 Wie gehen die in der Herkunftsregion Verbleibenden mit neu entstehenden Sozialstrukturen 
um? Inwiefern bewirken Migrations- und Abwanderungsbewegungen also Modifikationen 
bestehender Gesellschaftsordnungen? (wie insbesondere dem Geschlechterverhältnis oder 
der Dimension der Ethnizität und raza)? 

 Hängt die verstärkte männliche Abwanderung aus einigen Migrationsregionen mit einer 
höheren Arbeitsbelastung der bleibenden Frauen zusammen? Führt die Migration der Männer 
zur Zunahme von Besitzverhältnissen und Zugang zu produktiven Ressourcen auf Seiten der 
Frauen? Inwiefern vollziehen sich im Kontext massiver männlicher Abwanderung Prozesse 
von Empowerment bei den Zurückbleibenden im Sinne einer höheren Autonomie in 
Entscheidungsbefugnissen, in sozialer und politischer Partizipation? 

Die Studienreise soll vom 28.09.2013 bis 12.10.2013 stattfinden.  

Kontakt:  

tuider@uni-kassel.de 
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6. NEWS 

Veränderungen zum Konto der Sektion Biographieforschung 

Zum Ende des Jahres 2012 hat die DGS ihre gesamte Kontoführung zur GENO Bank in Essen 
gewechselt. Damit verbunden ist auch ein Wechsel aller Sektionskonten zur GENO Bank, die sodann 
als Unterkonten des DGS-Kontos geführt werden. Kassenverwalterin für die Sektion 
Biographieforschung bleibt bis auf Weiteres Elisabeth Tuider.  

Für die jährlich fällige Sektionsgebühr von 15 € (bitte nicht mehr die Worte „Mitgliedsbeitrag“ oder 
„Beitrag“ verwenden) gibt es fortan auch die Möglichkeit eine Einzugsermächtigung zu erteilen. Ein 
Formformular zur Erteilung der Einzugsermächtigung finden Sie unten. Bitte schicken Sie diese an 
folgende Adresse:  

Prof. Dr. Elisabeth Tuider  
Univ. Kassel 
Nora-Platiel-Str. 5 
34125 Kassel 
 

Für den Übergangszeitraum des Kontowechsels bleiben beide Konten, d.h. das alte Konto bei der 
Postbank Berlin sowie das neue Konto bei der GENO Bank aktiv. Für die jährliche Sektionsgebühr 
von 15 € bei der Sektion Biographieforschung sollten Sie jedoch das neue Konto nutzen.  

Sollten Sie einen Dauerauftrag eingerichtet haben, ändern Sie diesen bitte um.  

Neue Bankverbindung:  

Geno Bank Essen, BLZ: 360 604 88  
Konto.-Nr.: 412 628 404 (Inh.: Prof. Dr. Elisabeth Tuider) 
IBAN: DE69 3606 0488 0412 6284 04 
BIC/SWIFT: GENODEM1GBE 
 

Bisherige Bankverbindung: 

Postbank Berlin, BLZ: 10010010  
Konto-Nr.: 476098109 (Inh.: Prof. Dr. Elisabeth Tuider)  
IBAN: DE 58 1001 0010 0476 0981 09   
BIC: PBNKDEFF 

 
 



Ermächtigung zum Einzug der jährlichen Sektionsgebühr durch die Sektion 
Biographieforschung der DGS 

Ich ermächtige die Sektion Biographieforschung der DGS, jederzeit widerruflich, die Sektionsgebühr 
von 15€ bei jährlicher Fälligkeit von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen.  
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Neue Zeitschrift 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,  
im März 2013 erscheint im Beltz Juventa Verlag die erste Ausgabe einer neuen Zeitschrift: Die 
Zeitschrift für Diskursforschung (ZfD) ist die erste peer-reviewed Fachzeitschrift im 
deutschsprachigen Raum, die der anhaltenden Konjunktur von sozialwissenschaftlicher 
Diskursforschung Rechnung trägt. Als interdisziplinäres Forum für discourse studies wird sie 
theoretische, methodologisch-methodische und empirische Beiträge aus den Sozialwissenschaften 
und angrenzenden Disziplinen veröffentlichen. Neben drei regulären Heften wird pro Jahr ein 
Sonderheft erscheinen. Herausgeber sind Reiner Keller, Werner Schneider und Willy Viehöver. 
Manuskripte in deutscher oder englischer Sprache sind willkommen und einzureichen bei 
zfd@phil.uni-augsburg.de. Hinweise zur Manuskriptgestaltung und weitere Informationen finden Sie 
auf der Homepage der Zeitschrift: www.uni-augsburg.de/zfd 

Herzliche Grüße, 
Reiner Keller & Sasa Bosancic 

Neues Buch 

Das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e.V. (DIE) 
hat das folgende Buch - auch als freien Online-Download herausgegeben: 

Horsdal, Marianne (2013). Leben erzählen – Leben verstehen. Dimensionen der Biografieforschung 
und Narrativer Interviews für die Erwachsenenbildung. Reihe: Theorie und Praxis der 
Erwachsenenbildung, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung e.V. (Hg.). Bielefeld: W. 
Bertelsmann Verlag. Download: http://www.die-bonn.de/doks/2013-biografieforschung-01.pdf 

Vorweg: Als Übersetzung aus dem Englischen geht es auf die deutschsprachigen Diskussionen der 
Biografieforschung nicht ein, und vieles habe ich hier schon differenzierter gelesen. Es ist als 
Einführung geschrieben - und manchmal zu leicht lesbar. Dennoch: Die Neuigkeit liegt in der 
zwanglosen Bezugnahme der "kognitiven" (eine irreführende Selbstbeschreibung) Metapherntheorie 
nach Lakoff und Johnson bei der Analyse biografischer Narrationen. Auf S. 17 wird das Container-
Schema als elementares Wahrnehmungsmuster des Erlebens kurz skizziert, dann die als Muster der 
Erzählung wichtige Weg-Metaphorik (S. 18, 20, auch S. 25). (Zuweilen sind die Literaturangaben 
ungenau: das Lakoff-Johnson-Zitat S. 20 bleibt ohne Bezug, es ist in der 1999er Publikation 
"metaphors in the flesh" zu finden.) Auch auf S. 126 taucht die Weg-Metaphorik als Skelett von 
biografischen Erzählungen wieder auf, bevor auf Metaphern-Mischungen eingegangen wird - und das 
zeigt das Dilemma des Buchs: Die Autorin ist selbst recht stark von der Weg-Metapher bestimmt, und 
sowohl andere elementare Schemata (neben dem Container-Schema) als auch die immer erst lokal 
zu rekonstruierenden alternativen metaphorischen Konzepte werden allenfalls angedeutet. Dennoch: 
Ein Anfang ist gemacht, und es ist zu hoffen, dass jemand den Faden aufnimmt. (Auch etwas 
ärgerlich: Die Suche im PDF-Dokument ist seltsamerweise unzuverlässig, viele Stellen werden erst 
beim Lesen gefunden.)  

Herzlichen Gruß,  
Rudolf Schmitt 
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7. BUCHVORSTELLUNG 

Demmer, Christine (2013): Biografien bilden. Lern- und 
Bildungsprozesse von Frauen mit Behinderung im 
Spannungsfeld von Teilhabe und Ausschluss, Beiträge zur 
Sozialästhetik Band 11. Bochum: Projektverlag, ISBN 13: 978-
3897332768, 19,80 EUR € 

Abstract:  
Was muss sich auf dem Weg zu einer inklusiven Gesellschaft 
verändern, in der Menschen nicht mehr durch Zuschreibungen wie 
Behinderung und Geschlecht benachteiligt sind? Das vorliegende Buch 
ist ein Beitrag zur Biografieforschung im Schnittfeld von 
erziehungswissenschaftlicher Frauen- und Geschlechterforschung und 
interdisziplinären Disability Studies.  

Die Autorin analysiert die Daten von acht lebensgeschichtlichen 
Interviews und erschließt daraus vier biografische Erzählungen, die sie 

auf ihre lern- und bildungsbedeutsame Aneignung von Behinderung hin untersucht. Dabei stellt sie 
die Frage, wie es den Frauen unter den beschriebenen amibivalenten gesellschaftlichen und 
persönlichen Bedingungen gelingt, sinnhafte Konstrukte zu ihrem Leben mit Geschlecht und 
Behinderung aufzubauen. In einer weiteren Perspektive wird aufgezeigt, an welchen Stellen der 
biografischen Erzählungen Teilhabe er- oder verunmöglicht wird. So wird deutlich, wie wichtig der 
aktuelle Inklusionsdiskurs und die durch ihn möglichen Veränderungen für jede individuelle 
Lebensgeschichte sind. 

Effinger, Herbert/Borrmann, Stefan/Gahleitner, Silke 
Birgitta/Köttig, Michaela/Kraus, Björn/Stövesand, Sabine 
(Hrsg.) (2012): Diversität und Soziale Ungleichheit. 
Analytische Zugänge und professionelles Handeln in der 
Sozialen Arbeit, Band 6, Barbara Budrich-Verlag, ISBN: 978-
3-8474-0006-6, 24,90 € 

Abstract:   
Kulturelle, soziale, politische oder geschlechtliche Differenzen im 
Fühlen, Denken und Handeln stellen ForscherInnen und AkteurInnen in 
der Sozialen Arbeit vor analytische, normative und praktische 
Herausforderungen. Es geht dabei um die verschiedenen Ebenen beim 
Erkennen, Verstehen, Erklären und Bearbeiten der mit Differenz 

verbundenen Phänomene und Probleme. 

Neben der Frage der Aufrechterhaltung oder Infragestellung mehr oder minder gerechter sozialer 
Strukturen geht es um die Bedeutung und Funktion normativer Setzungen und Grenzziehungen und 
die Frage, wie in den verschiedensten gesellschaftlichen Bereichen und Handlungsfeldern mit Hilfe 
geeigneter Theorieansätze, Forschungs- und Handlungsstrategien auftretende Friktionen und 
Konflikte produktiv bearbeitet werden können. Und wie können für einen konstruktiven und 
wirksamen Umgang mit Diversität deren emanzipatorische Potentiale für professionelle 
Bearbeitungsstrategien und -konzepte wahrgenommen und nutzbar gemacht werden? Widersprüche 
und Paradoxien lassen sich dabei offenbar nicht vermeiden, so dass dem Umgang mit Ambivalenz 
und der Entwicklung von Ambivalenz- und Ambiguitätstoleranz eine besondere Bedeutung zukommt. 
Die AutorInnen stellen unterschiedliche Konzepte aus Wissenschaft und Praxis vor, welche die von 
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Diversität und Sozialer Ungleichheit ausgelösten Probleme vor dem 
Hintergrund unterschiedlicher theoretischer Ansätze beleuchten. 

Schmiederer, Claudia (2012): Lebensarchitekturen. Biografien 
im Wandel, Praxis und Forschung im Dialog, Band 2, Reinhold 
Krämer Verlag, ISBN 978-3-89622-114-8, 16,80 € 

Abstract:  
Wie wollen wir mit unserer Zeit in einer Gesellschaft der Unsicherheit und 
zunehmenden künstlichen Beschleunigung umgehen? „Zeit“ ist der 
„geheime Baumeister“ der Lebensarchitekturen, da sie unserem Leben 

absolute Endlichkeit vorgibt. Sie ist aber zugleich relativ, denn die – zumindest von Menschen 
gemessene – Zeit ist subjektiv und willkürlich. Dieser Band soll nicht als Ratgeber verstanden 
werden, sondern als ein Buch, das aus der Wissenschaft kommend, sich bewusst pragmatisch mit 
der wichtigsten aller unserer Fragen auseinandersetzt: 

Wie wollen wir als Individuen und Gesellschaft unser Leben vor dem Hintergrund unserer Endlichkeit 
gestalten? Das Buch ist multidisziplinär angelegt und spricht Leser an, die aus verschiedenen 
Lebensfeldern und Berufen kommen und die ihre ganz eigene Lebensarchitektur positiv beeinflussen 
wollen. 
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